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Hill top, Frei tag, 7. Ja nu ar 2011, 15 Uhr

An fangs ig no rier te sie die Klin gel.
Es schrillte, der Krach gell te durch die Die le bis ins Wohn zim-

mer und schoss grell in ih rem Schä del hin und her.
Sie stand am Fens ter und blick te hi naus auf ih ren Gar ten, auf 

eine Welt, die weiß leuch te te. Der Bo den war schnee be deckt, 
eben so die wir ren Äste der Bäu me und die Chilt ern Hills da hin-
ter. Es sieht aus wie Nar nia, dach te sie, als kön ne je den Mo ment 
As lan aus dem Wald kom men.

Die Stil le war un na tür lich. Nerv tö tend.
Heu te Mor gen um neun hat te es an ge fan gen zu schnei en. Die 

Zei tun gen ver brei te ten War nun gen: Hef i ge Schnee fäl le. Flü ge 
wur den ge stri chen. Ihr Mann war wie ge wöhn lich zur Ar beit 
ge fah ren.

Es klin gel te wie der. Län ger, lau ter, be harr li cher.
Sie fühlte sich aus ge setzt vor der Fens ter wand, die sich quer 

über die Rück sei te des Hau ses er streck te. Ihr Zu hau se war ein 
wei ßer Be ton bau, ein mo der nis ti scher Tri umph aus schar fen 
Kan ten und ho hen Fens tern. Ei gent lich soll te es nie man dem ge-
lin gen, durch das Tor auf die Zu fahrt zu ge lan gen, ohne dass in 
oh ren be täu ben der Laut stär ke der Alarm los ging. Aber ir gend-
je mand hat te es ge schafft. Der Schnee war das Pro blem: Wahr-
schein lich lag er so hoch, dass er das Infr aro tau ge des Sen sors 
ver deck te.

Sie zog am Aus schnitt ih res Pul lo vers. Er war zu eng und 
 kratz te sie am Hals. Ihr Mund war tro cken, sie hat te feuch te Hän-
de. Es war drei Uhr, bald wür de es dun kel wer den. Ihr Mann 
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 wür de nicht nach Hau se kom men. Der Schnee war zu  ei ner 
zenti me ter di cken Eis schicht ge fro ren, und die stei le Auf ahrt 
war nicht zu be wäl ti gen.

Sie über prüf e, ob die Ter ras sen tü ren ab ge schlos sen wa ren. 
Eine Böe weh te um die Kan te des schwar zen Stahl tür rah mens, 
als wol le sich die Käl te mit Ge walt Ein lass ver schaf en. Das Haus 
stand un ter Denk mal schutz, man durf e nichts da ran ver än dern, 
Tü ren und Fens ter konn ten nicht aus ge tauscht wer den. Sie über-
prüf e die Schlös ser noch ein mal und zog dann die schwe ren 
Vor hän ge zu.

Wie der klin gel te es. Und wie der.
Sie lief im Wohn zim mer auf und ab. Eine halb lee re Wein fla-

sche stand of en auf dem So fa tisch. Sie at me te. Drei Se kun den 
ein, drei Se kun den aus. Sie hielt sich fest die Oh ren zu.

Ein nor ma ler Mensch wür de ein fach an der Tür nach se hen, 
wer dort war.

Stel la be trat die ge räu mi ge quad ra ti sche Ein gangs hal le. Ein 
Kron leuch ter mit un zäh li gen run den Glas schei ben schraub te sich 
spi ral för mig von der De cke durch das Trep pen haus he run ter. Als 
sie ei nen Schal ter um leg te, refl ek tier ten die hell grau en Wän de das 
Licht, es fun kel te über all, viel zu grell. Sie war ver wirrt, als hät te 
sie ein Spie gel ka bi nett be tre ten und die Ori en tie rung ver lo ren. Sie 
wür de nicht in Pa nik ge ra ten. In Hill top hat te noch nie je mand 
ver sucht, ihr et was an zu tun. Men schen, die ei nem et was an tun 
woll ten, kün dig ten sich nicht an oder war te ten da rauf, ein ge las sen 
zu wer den. Aber sie konn te sich nicht den ken, wes halb je mand 
mit ten in ei nem Schnee sturm bei ihr klin geln soll te.

Sie warf ei nen Blick auf den Mo ni tor an der Wand ne ben 
der Haus tür. Drau ßen war eine jun ge Frau. Sie stand auf der 
 Schwel le, die Arme um die Brust ge schlun gen, und trat von ei-
nem Fuß auf den an de ren. Über ihre lan gen, hel len Haa re hat te 
sie eine Bea nie ge zo gen, tief ins Ge sicht. Eine kur ze Le der ja cke, 
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ver ziert mit Nie ten und Reiß ver schlüs sen, reich te ihr kaum bis 
über die Tail le.

Stel la nahm den Hö rer zur Hand. »Ja?«
»Mir ist eis kalt. Kann ich rein kom men?« Schnee flo cken wir-

bel ten um sie he rum, wäh rend sie in die Sprech an la ge brüll te. Sie 
zit ter te vor Käl te und sah nicht son der lich nach ei ner Be dro hung 
aus. »Dürf e ich mal te le fo nie ren?«

Sie blick te hoch in die Ka me ra. Der Bild schirm zeig te ein hüb-
sches Ge sicht mit Kat zen au gen und ho hen Wan gen kno chen.

»Tut mir leid«, sag te Stel la. »Nein. Ver su chen Sie es bei den 
Nach barn.« Sie leg te den Hö rer wie der auf.

Dann war te te sie, bis der Bild schirm schwarz wur de und die 
Per son dort drau ßen ver schwun den war, kehr te ins Wohn zim-
mer zu rück und nahm ih ren Platz am Fens ter ein. Aber ihr war 
un be hag lich zu mu te. Der Bann war ge bro chen. Der Schnee, der 
al les be deck te – den Ra sen, die Bäu me und die Hü gel da hin ter –, 
hat te nichts Ma gi sches mehr. Sie war nicht gern al lein. Tags ü ber 
war es schwie rig, nachts fast un mög lich.

Die Luf zer stob, als die Klin gel wie der schrillte.
Auf die Po li zei wür de es kaum Ein druck ma chen, wenn sie 

an rief, um sich zu be schwe ren, dass eine jun ge Frau bei ihr ge-
klin gelt hat te. Und ih ren Mann woll te sie nicht stö ren. Aber sie 
wür de ihn so gern an ru fen und fra gen, was sie ma chen soll te. Ihr 
Black Berry lag di rekt ne ben ihr. Sie nahm ihn in die Hand. Fuhr 
mit den Fin gern über die Tas ten. Leg te ihn wie der hin. Sie wür-
de Max nicht an ru fen, sie wür de die Si tu a ti on selbst be wäl ti gen. 
Es ging ihr lang sam bes ser. Nein, das stimm te na tür lich nicht. 
Sie war al lein und hilfl os und nutz los. Sie woll te Max. Wenn es 
nach ihr gin ge, hät te sie ihn den gan zen Tag bei sich zu Hau se.

Max ver dien te eine bes se re Ehe frau. Er hat te sie ge ret tet, und 
dann war al les den Bach run ter ge gan gen, was ab seh bar ge we-
sen war.
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Sie kehr te zur Haus tür zu rück, die in ihr auf stei gen de Wut 
mach te ih rer Ner vo si tät Kon kur renz. Der Ü ber wa chungs mo ni-
tor zeig te wie der die jun ge Frau mit der fast bis zu den Au gen-
brau en he run ter ge zo ge nen Müt ze und der ab surd kur zen Le der-
ja cke, die nicht wärm te.

»Was ist denn?«, frag te Stel la.
Das Mäd chen blick te hoch zur Ka me ra. »Ich hab mal hier ge-

wohnt«, plap per te sie los. »Ich bin aus Lon don her ge kom men, 
um mein al tes Haus zu se hen. Ich wuss te nicht, dass es so stark 
schnei en wür de. Al les ist ge fro ren, und der Rück weg den Hü gel 
hi nun ter ist wirk lich steil. Kann ich bit te, bit te rein kom men?«

Stel la merk te, dass das Mäd chen drau ßen sehr jung war. Sie 
konn te nicht äl ter als fünf zehn sein. Vier zehn viel leicht. Ein Kind.

»Ich rufe dir ein Taxi zum Bahn hof«, sag te Stel la.
»Das geht nicht. Die ha ben dichtge macht, weil es so schneit. 

Bit te. Die U-Bahn fährt auch nicht, ich sit ze hier fest. Über die 
Stra ße kann ich nicht run ter, da bre che ich mir den Hals.« Vor 
Ent rüs tung und Ver zweifl ung sprach das Mäd chen im mer lau-
ter. »Kann ich nicht ein fach rein kom men?«

Das Mäd chen zit ter te vor Käl te. Ihre Lip pen wa ren eine lila 
Schar te, er schre ckend dun kel vor der Bläs se ih res Ge sichts. Sie 
sah aus, als wür de sie gleich zu wei nen an fan gen. Sie tat Stel-
la leid. Aber nicht leid ge nug, um es zu ris kie ren, die Tür auf-
zu ma chen.

»Nein«, sag te Stel la. »Ver such es bei ei nem der an de ren Häu ser. 
Du hast eine gan ze Stra ße, aus der du eins aus wäh len kannst.«

»Bit te«, sag te das Mäd chen. »Mir ist so kalt. Wa rum kön nen 
Sie mich nicht ein fach rein las sen?« Schmol lend schau te sie in die 
Ka me ra und stampf e mit ihren wei ßen Turn schu hen auf den 
schwar zen Mar mor flie sen auf.

Stel la knall te den Hö rer wie der in die wei ße Plas tik hal te rung 
und sah zu, wie sich das Mäd chen ver geb lich be müh te, warm zu 
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blei ben. Sie ging auf und ab, hin ter ließ ein plan lo ses Mus ter in 
dem Schnee vor Stel las Haus tür. Sie schlang die Arme um sich 
und hüpf e auf und ab. Ir gend wann hör te sie dann auf zu kämp-
fen. Sie sank zu Bo den, den Kopf auf den Kni en.

Die Käl te muss te un er träg lich sein, wie eine Fol ter.

Die Mi nu ten ver stri chen, wäh rend Stel la vor dem Ka min auf ih-
rem grau en Lei nen so fa saß. Sie drück te die nack ten Füße in den 
wei chen chi ne si schen Zier tep pich. Sie stand auf. Sie ging um den 
ma ri ne blau en Rand des Tep pichs, setz te ei nen Fuß vor den an-
de ren, als wäre sie eine Seil tän ze rin. Bei dem gelb-oran ge far be-
nen Pa pa gei, der in die rech te Ecke ge stickt war, blieb sie ste hen. 
Sie ver stand nicht, wa rum das Mäd chen da rauf be stand, bei ihr 
vor der Tür zu war ten.

Ihre Ge dan ken ka men schnell und bruch stück haf. Ei nes Ta-
ges wür de es an ders sein. Sie wür de von ih ren Ket ten be freit sein. 
Aber sie ver lor Zeit. Es fiel ihr im mer schwe rer, sich da ran zu er-
in nern, wie sie vor her ge we sen war.

Im Haus war es still.
Fast vier zig Mi nu ten wa ren ver gan gen, seit es zum ers ten Mal 

ge klin gelt hat te. Das Mäd chen am Ein gang muss te be schlos sen 
ha ben, es mit dem star ken Ge fäl le der Vic to ria Ave nue auf zu neh-
men. Sie hat te recht: Beim Ab stieg könn te sie aus rut schen und 
hin fal len. Aber trotz dem – Stel la ver such te, ihre Schuld ge füh le 
zu dämp fen –, was war das Schlimms te, was ihr pas sie ren konn-
te? Sie be kam viel leicht ei nen nas sen Po. Und wenn das Mäd chen 
es ein mal ge schafft hat te und un ten an ge kom men war – nas ser 
Po hin oder her –, konn te es die High Street ent lang ge hen und 
wäre in ner halb we ni ger Mi nu ten in dem ge müt li chen Gast haus. 
The Ro yal Oak: gu ter Wein, ein of e ner Ka min und frei lie gen des 
Ge bälk. Der Fern se her über dem Ka min war am un te ren Rand 
an ge schmol zen, aber nie mand schien zu be mer ken, dass Feu er-
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ge fahr be stand. Stel la spür te die wei chen Lamm fell ü ber wür fe auf 
der Haut. Sie schmeck te die Bloody Mary – sie wur de aus ei nem 
Glas krug auf dem Tre sen ein ge schenkt, Zit ro nen schei ben la gen 
auf dem Holz brett da ne ben be reit. Max hat te al les be schrie ben. 
Sonn tag a bends ging er of al lein dort hin. Stel la war nie mit ge-
gan gen, aber viel leicht soll te sie es tun, wenn er am nächs ten Tag 
zu ihr nach Hau se kam, zum ers ten Mal. Er muss te sich sehr 
wün schen, dass sie ein mal aus dem Haus ging, auch wenn er es 
gut ver barg.

Die Stil le war drü ckend ge wor den, sie las te te auf ihr, und die 
Dun kel heit rück te nä her.

Max wür de sie nicht in eine Welt zu rück zwin gen, die ihr Angst 
mach te. Aber sie ver steck te sich schon sehr lan ge. Im mer häu fi-
ger fürch te te sie, es wäre zu spät. Wie auch im mer sie es be trach-
te te, sie war eine Ein sied le rin.

Mit et was Glück be läs tig te das Mäd chen nun die Nach barn, 
Fa mi li en mit Kin dern un ter schied li chen Al ters, die Stel la nie 
ken nen ge lernt hat te.

Viel leicht war sie aber auch noch drau ßen und harr te aus.
Die Stil le und das War ten wur den un er träg lich.
Hill top war ihr Zu hau se, da rin war sie in Si cher heit. Sie wuss-

te, wo hin der Weg führ te, der mit Pa ra noia und Selbst mit leid ge-
pflas tert war – sehr wahr schein lich in eine Gum mi zel le. Sie war 
ganz be stimmt in Si cher heit. Nichts hat te sich ge än dert; nie mand 
konn te he rein kom men. Es war nur ein Mäd chen.

Hill top war ihr ei ge nes pri va tes Kö nig reich, ihr Pa last und ihr 
Ge fäng nis.

Stel la ging wie der zum Ein gangs be reich. Sie kipp te die La mel-
len der Ja lou sie ein we nig und blick te hi naus in die sil ber graue 
Land schaf. Schwe re Schnee flo cken wir bel ten durch die Luf, als 
wären eine Mil li on Dau nen kis sen am Him mel auf ge schlitzt wor-
den. Mit je der Se kun de, die ver ging, wur de das Licht schwä cher. 
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Das Mäd chen saß mit dem Rü cken an der Haus tür aus po lier tem 
Edel stahl, die Knie an die Brust ge zo gen, den Kopf ge senkt. Sie 
war ein Kind: hilfl os und frie rend.

Stel la ver spür te Auf re gung, et was, wo vor sie sich nor ma ler-
wei se hü te te. Ein we nig von ih rem al ten Ich rühr te sich in ih rer 
Brust. Sie muss te ein Wag nis ein ge hen, muss te das In va li den le-
ben, das sie sich ge schaf en hat te, zer schla gen, be vor es end gül tig 
zu spät war. Sie muss te wis sen, dass sie noch nütz lich sein konn te, 
für ir gend je man den. Sie moch te nicht mehr drin nen sein, be we-
gungs un fä hig da rauf war ten, dass et was pas sier te, moch te nicht 
mehr war ten, bis es ihr bes ser ging, wäh rend an de re Men schen 
ein fach ihr Le ben wei ter führ ten und ihr Mann weg blieb. Sie tipp-
te den Code ein und schal te te die Be we gungs mel der aus. Die lin-
ke Hand ließ sie auf dem Tür grif lie gen. Dort drau ßen war ein 
Mensch, der al lein war und Qua len litt. Mit der rech ten Hand 
lang te sie nach dem Rie gel. Sie öf ne te die Tür.

Der düs te re Him mel war vi o lett durch setzt. Ei si ge Luf feg te 
he rein, di cke Schnee flo cken wir bel ten durch die of e ne Tür und 
schmol zen auf dem be heiz ten Bo den.

Das Mäd chen war weiß über zu ckert. Über all sa ßen Eis kris-
tal le, in den Haa ren und auf den Schul tern, sie haf e ten an ih ren 
Leg gings und Schu hen.

Sie blin zel te zu Stel la hoch. »Das ist scheiß kalt hier drau ßen«, 
sag te sie.

Ihre blau en Au gen wa ren trot zig und vol ler Miss trau en. Sie 
blieb, wo sie war, nicht si cher, ob sie he rein ge be ten wer den wür-
de. Sie mach te kei ne plötz li chen Be we gun gen und ver such te 
nicht, sich ei gen mäch tig Ein lass zu ver schaf en. Sie war te te auf 
eine Auf or de rung.

Stel la trat ei nen Schritt zu rück und nick te. Mit steif ge fro re nen 
Fin gern nahm das Mäd chen die Ta sche und rap pel te sich auf. Sie 
trat über die Schwel le.
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Stel la schloss die Haus tür hin ter ihr, sperr te ab und wand te 
sich um, um ih ren un ge be te nen Gast ge nau er zu be trach ten. Das 
Mäd chen war wie ein ver ängs tig tes Reh. Feuch te Haar sträh nen 
kleb ten ihr im Ge sicht. Die Ja cke war of en und zeig te ein bauch-
frei es T-Shirt und ein we nig blas se Gän se haut. Kno chi ge Knie 
zeich ne ten sich un ter en gen schwar zen Leg gings ab. Sie hielt sich 
am Rie men ih res Ruck sacks fest und wipp te in ih ren schmut zi-
gen wei ßen Lauf schu hen auf und ab. Das Mäd chen zog sich die 
Müt ze aus, die Fin ger wa ren im mer noch bläu lich. Sie schüt tel te 
ihre lan gen nas sen Haa re aus, und da bei fiel ihr Blick auf den 
ge wal ti gen Kron leuch ter. Mit gro ßen Au gen blick te sie hi nauf.

Stel la war mit ih ren eins zwei und sech zig nicht ge ra de groß, 
doch das Mäd chen war noch ei nen Kopf klei ner. Ganz ab ge se-
hen von den zu sätz li chen zwei, drei Zen ti me tern der Turn schuh-
soh len. Stel la kam sich dumm vor, weil sie Angst ge habt hat te.

»Mei ne Ze hen bren nen«, sag te das Mäd chen. »Und ich spü re 
die Fin ger nicht mehr.« Sie fun kel te Stel la böse an, als wäre sie 
ver ant wort lich für ihre Schmer zen. Sie ball te die Hand zur Faust, 
lös te die Fin ger wie der und be trach te te ihre Hän de, als ge hör ten 
sie je mand an de rem. Ihre Au gen glit zer ten, und Stel la fürch te te, 
sie wür de gleich zu wei nen an fan gen.

»Zieh dir doch die Schu he aus.« Stel la fiel ein, dass sie Er frie-
run gen ha ben könn te.

Das Mäd chen bück te sich und ver such te mit steif ge fro re nen 
Fin gern, die Schnür sen kel auf zu bin den. Es dau er te ewig, bis es 
ihr ge lang, die Dop pel kno ten zu lö sen. Wäh rend Stel la war te te 
und zu sah, zog sich das Mäd chen die Turn schu he aus und stell te 
sie ne ben ei nan der auf die Fuß mat te. Sie trug kei ne So cken, die 
Ze hen nä gel wa ren schwarz la ckiert.

»Die soll test du auch aus zie hen.« Stel la zeig te auf ihre Ja cke. 
Aus der Nähe war zu se hen, dass sie nur aus dün nem Po ly es ter 
be stand.
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Das Mäd chen schüt tel te ver nei nend den Kopf.
»Komm rein, der Ka min ist an – da ist es wär mer«, sag te Stel la.
Sie ging Rich tung Wohn zim mer und zeig te auf die Tür, als 

wol le sie ein ver ängs tig tes Tier er mu ti gen, ihr zu fol gen. Sie fühl-
te sich ener gie ge la den, viel leicht war sie aber auch ner vös, das 
war schwer zu un ter schei den. Das Mäd chen folg te ihr, bar fuß 
und wie der den Rie men des Ruck sacks um klam mernd. Sie sah 
nicht so aus, als wür de sie sich in ih rem frü he ren Zu hau se wohl 
füh len. Mit ih ren feuch ten Haa ren und der durch näss ten Klei-
dung stand sie reg los ne ben dem Sofa.

Stel la hat te ein schlech tes Ge wis sen, weil sie das Mäd chen so 
lan ge drau ßen ge las sen hat te. Sie nahm die Ka ro de cke von der 
So fa leh ne und schüt tel te sie aus. Sie wag te sich ei nen Schritt vor 
und hielt ihr die De cke hin. Als das Mäd chen nicht zu rück wich, 
leg te Stel la ihr die De cke um die Schul tern und hüll te sie fest da-
rin ein. Das Mäd chen hielt sie mit stei fen Fin gern fest. Da sah 
Stel la es wie der, das Miss trau en in ih ren Au gen, und wich un-
will kür lich zu rück.

»Setz dich vor den Ka min«, sag te sie.
Das Mäd chen nahm Platz, hock te sich auf die So fa kan te, mit 

dem Rü cken zu Stel la, und starr te in die klei nen Flam men. Sie 
zit ter te im mer noch. Stel la blieb hin ter ihr ste hen, un si cher, was 
sie als Nächs tes tun soll te.

»Ich soll te dei ne El tern an ru fen und ih nen sa gen, dass du hier 
bist«, mein te sie.

»Mei ne Ze hen tun echt weh.«
Stel la über leg te, ob sie viel leicht ei nen Arzt für die ses selt sa-

me, leicht sin ni ge Mäd chen su chen muss te, das bei ark ti schen Be-
din gun gen kaum be klei det he rum lief. Sie ging he rum und setz-
te sich ans an de re Ende des So fas. Ihr fiel auf, wie hübsch das 
Mäd chen war. Au ßer ge wöhn lich hübsch. Ihre tie flie gen den Au-
gen hat ten die Far be des Him mels an ei nem kla ren Son nen tag. 
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Ihre  Haa re wur den lang sam tro cken und bil de ten wei che gol de ne 
Wel len, die ihre Wan gen um spiel ten. Ihre Haut war samt weich. 
Die Ober lip pe war ein klein we nig zu schmal, aber die Un ter lippe 
war vol ler, ein we nig auf ge wor fen. Sie war so jung.

»Wa rum glot zen Sie mich so an?«, frag te das Mäd chen.
»Ich hei ße Stel la. Und du?«
»Blue.«
Blue, Blau, das war die Far be ih rer Au gen. Blue hör te sich nicht 

an wie ein rich ti ger Name.
»Ist Blue dein Spitz na me?«
»Es ist mein rich ti ger Name.«
»Und wie heißt du mit Nach na men?«
Blue rieb sich die tro cke nen Lip pen, noch blau vor Käl te, und 

zö ger te, ihr Blick husch te von links nach rechts durch den Raum. 
»Cunn ing ham«, sag te sie.

Stel la hät te nicht sa gen kön nen, ob sie log.
»Wir müs sen zu se hen, dass du nach Hau se kommst«, sag te 

Stel la. »Wir müs sen je man dem sa gen, dass du hier bist.«
»Ich gehe nicht heim.« Das Mäd chen sag te das mit ei ner ge-

wis sen Ent schlos sen heit, die Stel la be sorg te.
»Wa rum nicht?«, frag te Stel la.
»Ich habe mit mei ner Mut ter ge strit ten. Sie lässt mich nicht 

mehr rein.«
»Blue, auch wenn du mit dei ner Mut ter ge strit ten hast, macht 

sie sich Sor gen um dich.«
Kei ne Ant wort.
»Nun ja – ich muss trotz dem je man den an ru fen, um Be scheid 

zu ge ben, dass du in Si cher heit bist. Gibt es au ßer dei ner Mut ter 
noch je man den, den ich an ru fen könn te?«

Blue schüt tel te den Kopf, sie sah Stel la nicht an, son dern 
schau te ins Feu er. Sie zit ter te nicht mehr ganz so sehr, aber hin 
und wie der beb ten ihre Schul tern.
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»Wir müs sen dich ir gend wie nach Hau se brin gen«, sag te  Stel la. 
Ihre Wor te klan gen leer, ge bets müh len ar tig, lahm.

»Ich habe gar nicht hier ge wohnt«, sag te das Mäd chen. »Das 
hab ich mir aus ge dacht.« Sie sah Stel la an. Ihre Au gen far be schien 
sich zu ver än dern, das Blau wur de dunk ler und in ten si ver, die 
Au gen nah men die Far be von kal tem, har tem Tansa nit an.

Stel la neig te den Kopf von ei ner Sei te zur an de ren, ver such te, 
die Mus keln zu lo ckern, die sich in Ge nick und Schul tern an ge-
spannt hat ten. »Wa rum bist du dann her ge kom men?«

Wenn sie in Pa nik ge riet, wenn sie zu schnell at me te, wenn sie 
zu ließ, dass ihr Herz schlag au ßer Kont rol le ge riet, dann war sie 
ver lo ren. Sie hät te nach oben ge hen sol len, als es ge klin gelt hat te, 
die Tür ih res Schlaf zim mers schlie ßen, eine Schlaf ab let te neh-
men, den ver damm ten Lärm ig no rie ren sol len. Ihr wur de eng in 
der Brust, sie be kam nicht ge nü gend Luf.

»Ich bin hier, weil ich zu Dr. Fi sher muss«, sag te das Mäd chen.
»Mei nem Mann?«
»Ja.« Blues Mund bil de te eine stör ri sche Li nie, und sie fing an, 

sich an den Un ter ar men zu krat zen.
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Die vier te Sit zung

Zu Be ginn der Sit zung saß er ganz still und ernst da und war te te 
da rauf, dass sie zu erst sprach. Er hat te die Li der hin ter sei ner Le-
se bril le halb ge senkt, so dass sie nicht se hen konn te, was er emp-
fand. Er trug stets An zug und Kra wat te. So weit sie es be ur tei-
len konn te, hat te er zwei An zü ge: ei nen ma ri ne blau en und ei nen 
brau nen. Sei ne Schu he wa ren schwarz und glän zend und sa hen 
teu er aus, mit ecki gen Kap pen. Sein Bauch wölb te sich leicht un-
ter dem Hemd. Das mach te ihr gar nichts aus. Ihr ge fiel es auch, 
dass er nicht zu groß war und ei nen Bart trug. Sie wuss te nicht 
wie so, aber das ge fiel ihr al les.

Er be ob ach te te sie im mer noch.
»Ich has se die se Ses sel«, sag te sie.
Er sag te im mer noch nichts.
»Wa rum stel len Sie Ih ren Ses sel so weit weg von mei nem?« 

Sie klang ein biss chen wei ner lich. »Ei gent lich has se ich die Ses sel 
gar nicht. Ich könn te mich in mei nem zu sam men rol len und den 
gan zen Tag hier blei ben und nicht nach Hau se ge hen. Ich wür de 
ein fach hier bei Ih nen blei ben.«

Sie beug te sich vor, steck te sich eine Haar sträh ne in den Mund. 
Die Män ner schau ten sie alle an, im mer. Auch er schau te sie an, 
ge nau so, da war sie sich si cher, aber er ver such te, es zu ver ber-
gen. Er setz te sich auf sei nem Stuhl zu recht, schlug die Bei ne an-
ders he rum über ei nan der. Er lehn te sich zu rück und stütz te das 
Kinn in die Hand. Sie blick te hoch zur Uhr. Fünf Mi nu ten wa ren 
ver gan gen. Das hieß, es blie ben noch fünf und vier zig. Mit den 
Fin gern der rech ten Hand kne te te sie ihre Un ter lip pe. Er sah sie 
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im mer noch an. Sie frag te sich, ob er wohl alle sei ne Pa ti en ten 
so an starr te. Ihr ge fie len sei ne Lip pen – sie wa ren re la tiv schmal, 
aber sexy. So lan ge sie den ken konn te, war sie im mer bei ir gend-
ei nem The ra peu ten ge we sen. Er war ihr bis jetzt der liebs te.

Sie trug die Blu se ih rer Schul u ni form, die bei den obers ten 
Knöp fe wa ren ge öf net. Sie spiel te mit dem nächs ten Knopf, 
schob ihn durch das Knopfl och. Sie beug te sich ein we nig nach 
vorn und be ob ach te te sei ne Re ak ti on. Er räus per te sich.

»Ich den ke viel an Sie«, sag te sie.
»Ich bin dein Arzt«, sag te er. »Un se re Be zie hung hat Gren zen, 

die sehr wich tig sind. Ver stehst du das?«
»Ich den ke da ran, wie Sie mich küs sen. Ich den ke viel da ran. 

Ich weiß nicht wa rum, aber ich den ke ein fach da ran.«
Er hat te die Hän de fest im Schoß ver schränkt, als hät te er 

Angst da vor, was pas sie ren könn te, wenn er los lie ße. »Das ist 
kei ne Ver füh rung«, sag te er. »Das ist eine The ra pie sit zung. Du 
soll test dir da kei ne fal schen Vor stel lun gen ma chen.«

Aber sie hat te schon eine Men ge ei ge ner Vor stel lun gen.
»Es könn te aber eine Ver füh rung sein«, sag te sie.
»Es gibt auch noch an de re Ar ten von Be zie hun gen«, sag te er. 

»Ich mei ne an de re als se xu el le.«
Sie schob sich die Hand in die Blu se und strei chel te die sam-

te ne Haut zwi schen den Brüs ten. Dann fuhr sie mit ei nem Fin-
ger un ter das Körb chen ih res BHs und such te die Brust spitze.

»Du musst auf ö ren, das zu tun, sonst müs sen wir die Sit zung 
be en den.«

Sie nahm die Fin ger aus der Blu se. Sie setz te sich auf bei de 
Hän de. »Gut. Wo rü ber soll ich re den?«

»Das kannst nur du selbst wis sen.«
»Jetzt hö ren Sie aber auf.«
»Bist du böse? Sol len wir uns das ge nau er an se hen?«
Sie schüt tel te den Kopf. »Ich bin nicht böse auf Sie.«
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Sie zupf e an ei nem lo sen Fa den an der Arm leh ne des Ses sels 
he rum. Ihr ge fiel es, wenn er ihr sei ne gan ze Auf merk sam keit 
wid me te, aber fünf zig Mi nu ten, das war viel zu kurz, viel zu we nig 
Zeit. Sie seufz te. Mit der lin ken Hand mas sier te er sich die Stirn. 
War er Links- oder Rechts hän der? Sie be trach te te sei ne Hand, mit 
der er sich im mer noch über die Stirn strich, stell te sich vor, wie 
sei ne Fin ger sie strei chel ten. Sie ver la ger te das Ge wicht, stell te die 
Bei ne ne ben ei nan der und drück te sich fest ge gen die Sitz flä che. 
Sie woll te, dass er sich in sie ver lieb te, sie mit nach Hau se nahm, 
für sie sorg te, für im mer. Sie sah gut aus. Bes ser als die meis ten 
an de ren Frau en. Wa rum soll te er sie nicht be geh ren? Vie le Män-
ner sei nes Al ters woll ten auf die se Art mit ihr zu sam men sein, 
da für hat te sie Be wei se. Und jetzt be gehr te sie ihn. Sie rutsch te 
vom Ses sel auf den Bo den, lä chel te ihn da bei leicht an. Sie setz te 
sich ne ben den Ses sel, zog die Knie an die Brust. Sie sag te nichts.

»Ich kann kei ne Ge dan ken le sen«, sag te er. »Du musst mir sa-
gen, wo bei ich dir hel fen soll.«

Sie hob die Arme über den Kopf und streck te sich.
»Wie fühlst du dich jetzt ge ra de?«, frag te er.
»Feucht. Und wie füh len Sie sich?«
»Wenn das so wei ter geht, muss ich die Sit zung für heu te be-

en den.«
Er war ner vös. Das sah sie in sei nen Au gen und hör te es in sei-

ner Stim me, er klang ganz ver krampf und ver spannt. Sie hielt 
ihre Knie um schlun gen und wieg te sich, blick te da bei zu ihm 
auf. Sein Hemd war bis zum Hals zu ge knöpf. Er trug eine rosa 
Kra wat te. Er trug au ßer dem ei nen Ehe ring. Sie frag te sich, wie 
es wohl war, wenn sie zu sam men schlie fen. Sie hass te sei ne Frau. 
Es war nicht ge recht, wahr schein lich war sie eine Frau, die schon 
im mer al les ge habt hat te: El tern, die ei nan der lieb ten, eine schö-
ne Kind heit in ei nem schö nen Haus mit Kat zen und ver damm-
ten Hun den. Ein rich tig gro ßes, sau be res Haus, in dem nicht ge-
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schrien und ge brüllt und auf gar kei nen Fall ge trun ken wur de. 
Mit ei nem Kin der zim mer, das ihre El tern für sie mit rosa Mäd-
chen kram aus ge stat tet hat ten, mit ei nem Bett mit rosa Zu de cke 
und pas sen dem Kis sen mit Rü schen so wie ei ner rosa Ta pe te mit 
El fen da rauf. Sie sah al les vor sich. Pup pen und Spiel zeug zum 
Knaut schen. Als zu künf i ge Ehe frau soll te sie ganz be hü tet auf-
wach sen und sich mö gen, und dann wür de sie auf die Uni ver si-
tät ge hen und ei nen Mann wie ihn ken nen ler nen.

Das war nicht ge recht.
An de rer seits war sie schön, und sie war jung. Und man che 

Män ner moch ten jun ge Mäd chen. Hübsch aus zu se hen, da mit 
kam man schon weit. Sie woll te ihn. Und nicht nur ein mal die 
Wo che für fünf zig Mi nu ten.

»Sie ha ben mich ge fragt, wie ich mich füh le«, sag te sie. »Und 
jetzt wol len Sie mich be stra fen, weil ich Ih nen die Wahr heit ge-
sagt habe.« Sie war wirk lich sau er.

Er wur de wei cher, das sah sie. »Glaubst du denn, dass dir Sex 
hilf? Um die Be zie hun gen zu be kom men, die du möch test?«

»Viel leicht. Ich weiß es nicht.«
»Wer hat dir bei ge bracht, dass das ein zig Wich ti ge an dir, das 

ein zig Wert vol le dei ne Se xu a li tät ist?«
»Nie mand hat mir ir gend was bei ge bracht.«
»Und emp fin dest du ir gend et was da rü ber?«
»Ich will nicht über mei ne Ge füh le re den.«
»Also baust du eine Mau er zwi schen uns. Eine Mau er der Se-

xu a li tät. Und wir wer den dein wirk li ches Ich hin ter die ser Bar-
ri e re nie ken nen ler nen.«

»Das ist kei ne Mau er. Ich will Ih nen nahe sein. Ich will kei-
ne Mau er.«

Auf Hän den und Kni en kroch sie zu ihm hin, bis sie sei ne Füße 
er reicht hat te. Er rühr te sich nicht. Er hat te die Bei ne ü ber ei nan-
der ge schla gen und die Hän de im Schoß ge fal tet.
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»Du kennst un se re Ver ein ba rung«, sag te er. »Kein The a ter. 
Kei ne Be rüh run gen.«

»Bit te«, sag te sie. »Ich will nur den Kopf an Ihr Knie leh nen. 
Mich hat nie mals je mand be rührt oder um armt, nie.« Okay, das 
wa ren al les Lü gen.

Sie beug te sich vor, be rühr te sein Knie mit der Stirn. Der Stof 
sei ner Hose fühl te sich ein we nig rau auf der Haut an. Sie spür-
te die har te Kan te sei nes Knies, als sie sich an ihn drück te. Sie 
schloss die Au gen.
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Grove Road Clinic, Ap ril 2009

Stel la hol te die Akte mit der Auf schrif Simp son her vor und ging 
ihre No ti zen ein wei te res Mal durch. Die Fa mi lie war vor mehr 
als ei nem Jahr zehnt zu erst dem So zi al amt auf ge fal len, dann 
dem Ge richt; jetzt hat te sie den Fall in Ge stalt ei nes ver wor re-
nen Durc hein an ders von Be schul di gun gen und Ge gen be schul-
di gun gen zwei er ver fein de ter El tern tei le auf den Tisch be kom-
men. Es wa ren be reits meh re re Fach leu te da mit be schäf igt, und 
es herrsch te im mer eine pes si mis ti sche Stim mung, wenn man 
ver such te, in ei nem Fall Fort schrit te zu ma chen, wo der Hass zwi-
schen den El tern alle Fak ten ver schlei er te und wo das Kind ein 
Pfand zwi schen zwei La gern war. Vor Ge richt war be reits lang-
wie rig und er bit tert ver han delt wor den, und der Staat zahl te ei-
nen ho hen Peis für ih ren häus li chen Krieg.

Die Wahr heit kann te nie mand. Nicht das So zi al amt, nicht die 
An wäl te, nicht der Vor mund des Kin des und ganz ge wiss nicht 
der Rich ter – und aus eben die sem Grund hat te er ein psy cho lo-
gi sches und psy chi at ri sches Gut ach ten bei der El tern tei le an ge-
for dert.

Stel la hat te zur Vor be rei tung auf ih ren ers ten Ter min mit Law-
rence Simp son zwei Ak ten ord ner mit Hin ter grund do ku men ten 
zu sam men ge fasst. Sei ne Toch ter war drei Mo na te zu vor in eine 
Pfle ge fa mi lie ge kom men, nach dem sie den Ret tungs dienst an ge-
ru fen hat te, weil sie ihre Mut ter nach ei nem Al ko hol ex zess be-
wusst los im Ba de zim mer ge fun den hat te.

In sei ner letz ten Aus sa ge hat te Simp son be haup tet, sei ne Ex-
frau sei nicht in der Lage, ein Kind zu er zie hen, und er be an trag te 
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das al lei ni ge Sor ge recht. Die Mut ter hat te schon län ger Al ko hol-
prob le me und ein ge stan den, rück fäl lig ge wor den zu sein, aber 
sie woll te sich in Be hand lung be ge ben.

Der letz te Vor fall war nicht der ein zi ge, auf grund des sen die 
Toch ter zu ei ner Pfle ge stel le kam: Es hat te zu vor drei Vor komm-
nis se ge ge ben, al le samt, als sie zwi schen sechs Mo na ten und drei 
Jah ren alt war. Stets hat te es et was mit dem Al ko hol kon sum der 
Mut ter zu tun ge habt. Simp son hat te schon vor her das Sor ge recht 
be an tragt, als sei ne Toch ter noch ein Klein kind war, aber trotz 
der Prob le me der Mut ter wur de das Ver hält nis zwi schen Mut ter 
und Kind im mer als warm und lie be voll be schrie ben, und Simp-
son hat te kei nen Er folg ge habt. In den letz ten Jah ren schien sich 
al les be ru higt zu ha ben, und die Akte war vom So zi al amt ge-
schlos sen wor den, bis der neu es te Rück fall der Mut ter den Pro-
zess wie der in Gang ge setzt hat te.

Simp son be haup te te, sei ne Ex frau habe schon lan ge, be vor sie 
ihn ken nen ge lernt hat te, ein Al ko hol pro blem ge habt. Doch nach 
Aus sa ge der Ex frau hat te sie auf grund sei nes kon ti nu ier li chen 
Miss brauchs, so wohl phy sisch als auch psy chisch, an ge fan gen zu 
trin ken. Die Ex frau war nicht son der lich glaub wür dig. Sie war 
seit meh re ren Jah ren ar beits los, nach dem ihr ge kün digt wor den 
war, weil sie cod ein halt ige Schmerz mit tel aus der Apo the ke ge-
stoh len hat te, wo sie erst vor kur zem an ge stellt wor den war. Sie 
war mehr mals in Ent zugs ein rich tun gen des Na ti o nal Health Ser-
vice ge we sen.

Es gab nur dürf i ge Ein zel hei ten über die Be zie hung zwi schen 
Simp son und sei ner Frau im Lauf der Jah re. Of en bar hat ten sie 
sich mehr fach ge trennt und wa ren wie der zu sam men ge kom men, 
leb ten aber seit min des tens sechs Jah ren ge trennt. Mut ter und 
Kind hat ten in ei ner So zi al woh nung von der Bei hil fe ge lebt, in 
ei ner zwei fel haf en Ge gend, wo es nur schlech te Schu len gab. 
Simp son hin ge gen war es nach dem Ende sei ner Ehe im mer bes-
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ser ge gan gen. Er war All ge mein arzt mit ei ner gut ge hen den Pra xis 
in ei ner wohl ha ben den Ge gend, hat te eine neue fes te Be zie hung 
und eine Dop pel haus hälf e mit drei Schlaf zim mern.

Stel las Chef Max Fi sher wür de mit der Mut ter spre chen und 
eine Mei nung dazu ab ge ben, ob sie an ei ner psy chi schen Stö-
rung litt und wie ihre Al ko hol ab hän gig keit ein zu schät zen war. 
Er hat te Stel la ge be ten, ein Per sön lich keits pro fil des Va ters zu er-
stel len. Sie freu te sich über die se Auf ga be und nahm sie als Be-
weis, dass er ih ren Fä hig kei ten bis zu ei nem ge wis sen Grad ver-
trau te. Max war seit über zehn Jah ren Fach arzt, wäh rend Stel la 
ihre Qua li fi ka ti on erst seit et was mehr als zwei Jah ren er wor ben 
hat te; wenn sie an sei ner Sei te an ei nem so komp le xen Fall ar-
bei te te, konn te sie nicht nur da bei ler nen, es war auch eine fas-
zi nie ren de Auf ga be.

Max dach te, sie könn ten als Team viel leicht als Ers te ei nen Er-
folg er zie len.

Stel la leg te drei lee re Fra ge bö gen auf ih rem Schreib tisch zu-
recht und Blei stif und Ra dier gum mi da ne ben. Lang sam at me te 
sie ein. Sie freu te sich im mer da rauf, ei nen neu en Kli en ten ken-
nen zu ler nen, war aber gleich zei tig ner vös. Es ge hör te zu ih rem 
Be ruf zu be ur tei len, ob je mand ge eig net war, die ei ge nen Kin der 
zu er zie hen oder nicht, und je des Mal kam sie sich da bei ei nen 
Mo ment lang wie eine Be trü ge rin vor: Sie war jung und un qua-
li fi ziert und ver steck te sich hin ter ih rem Ti tel und den schi cken 
Sprech zim mern.

Die Grove Road Clinic war in ei nem herr schaf li chen ed war-
dia ni schen Ge bäu de aus ro tem Back stein un ter ge bracht. Anne, 
die Pra xis ma na ge rin, hat te schi cke und pro fes si o nel le Sprech-
zim mer ein ge rich tet, die alle mit an ti ken Schreib ti schen und 
schlan ken Lapt ops aus ge stat tet wa ren. An den creme far be nen 
Wän den hin gen Öl bil der, die haupt säch lich Blu men und Boo te 
zeig ten. Ja lou si en und Dop pel ver gla sung im gan zen Ge bäu de, 
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die den Lärm der viel be fah re nen Stra ße drau ßen ab schirm ten, 
schu fen eine ru hi ge Atmo sphä re. Es war ein schö ner Ar beits-
platz.

Eine mit Tep pich be leg te Wen del trep pe führ te Stel la von ih-
rem Sprech zim mer im ers ten Stock in den War te raum im Erd ge-
schoss mit dem Emp fangs be reich, der leicht nach Jas min duf e te.

»Ihr nächs ter Ter min war tet«, sag te Anne. Sie hielt sich gern in 
der Nähe der Re zep ti on auf und be hielt das Kom men und Ge hen 
von Pa ti en ten und Mit ar bei tern im Auge. Sie war Be herr schung 
und Per fek ti on in Per son, mit stets ge pfleg ter Fri sur und la ckier-
ten Nä geln. Wie ge wöhn lich trug sie eine tief aus ge schnit te ne 
Blu se, mit der sie die Auf merk sam keit auf ihre Brüs te lenk te, die 
Stel las Mei nung nach ver däch tig fest und auf recht wa ren. Anne 
handhabte ihre Stif e, das Te le fon und das iPad viel zu prä zi se, 
was Stel la au to ma tisch be klom men mach te.

Mit der Fern be die nung der Kli ma an la ge zeig te Anne auf das 
War te zim mer. »Dr. Simp son ist seit zwan zig Mi nu ten da«, mein-
te sie.

Es ge lang ihr zu sug ge rie ren, dass Stel la zu spät zu ih rem Ter-
min kam, wäh rend je doch in Wahr heit der Be su cher zu früh war 
und Stel la pünkt lich.

Er war te te auf dem ro ten Le der so fa auf sie, die Arme fest ver-
schränkt, die Bei ne ü ber ei nan der ge schla gen, sein schlan ker Kör-
per war von Kopf bis Fuß an ge spannt. Ne ben ihm lag ein Sta pel 
Zeit schrif en: die neu es ten Aus ga ben von Hello, Vo gue und Men’s 
Health, von Anne kunst voll spi ral för mig hin dra piert. Der leich te 
Le se stof war un be rührt.

»Dr. Simp son?«, frag te Stel la.
Er nick te. Er lä chel te nicht und fühl te sich sicht lich un be hag-

lich. Die meis ten ih rer ge richts me di zi ni schen Kli en ten re a gier-
ten so, wenn sie Stel la das ers te Mal tra fen, und sie nahm es nicht 
per sön lich. Schließ lich wur den sie von den Fa mi li en rich tern im 
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Prin zip dazu ge zwun gen, zu ihr zu ge hen. Auf die sen El tern las-
te te ein enor mer Druck, sich im bes ten Lich te zu zei gen, da her 
fürch te ten sie sich vor ihr.

Simp sons kan ti ges Ge sicht war glatt ra siert. Sei ne hel len Haa-
re wa ren ak ku rat ge schnit ten und zur Sei te ge kämmt. Er trug ei-
nen ma ri ne blau en An zug mit ei nem ma kel lo sen wei ßen Hemd 
und ei ner gel ben Kra wat te. Sei ne schwar zen Halb schu he glänz-
ten. Sie wür de das in ih rem Be richt fest hal ten; sein Äu ße res war 
»sehr ge pflegt«, ge lin de ge sagt.

»Ich bin Dr. Da vies«, stell te sie sich vor. Bei der Er wäh nung 
ih res Dok tor ti tels glaub te sie zu se hen, wie er zu sam men zuck te.

Er stand auf und streck te ihr lang sam die Hand ent ge gen. 
Sein Blick wan der te von oben nach un ten, über ihre schwar ze 
Kos tüm ja cke, ih ren Rock und ihre ho hen Ab sät ze. Sein Hän de-
druck war fest und warm. Stel la lä chel te. »Wir ge hen in den ers-
ten Stock«, sag te sie.

Als er ihr die Trep pe hi nauf folg te, frag te sie sich un will kür-
lich, wo rauf er wohl den Blick ge rich tet hat te. Sie hielt ihm die 
Tür zu ih rem Sprech zim mer auf, und er ließ sich Zeit da mit, über 
die Schwel le zu tre ten.

Sie hat te zwei Stüh le über eck an den Schreib tisch ge stellt. »Set-
zen Sie sich«, sag te sie.

So bald er saß, nahm er wie der die Po si ti on vom War te zim-
mer ein, mit ver schränk ten Ar men und ü ber ei nan der ge schla-
ge nen Bei nen.

»Be vor wir an fan gen, müss ten Sie mir bit te eine Ein ver ständ-
nis er klä rung un ter schrei ben«, sag te Stel la. »Bit te le sen Sie sie auf-
merk sam durch. Da mit er tei len Sie mir die Er laub nis, den In halt 
mei nes Be richts an das Ge richt wei ter zu ge ben.«

Sie reich te ihm ein Klemm brett mit dem Stan dard for mu lar. Er 
sah das Pa pier stirn run zelnd an, dann un ter schrieb er. Als er es 
ihr zu rück gab, schau te er ziem lich säu er lich.
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»Ist es in Ord nung, wenn ich un ser Ge spräch mit dem Dik-
ta fon auf zeich ne? Dann muss ich mir kei ne No ti zen ma chen.« 
Sie lä chel te wie der und tat so, als wür de sie sein Miss fal len nicht 
be mer ken.

»Nein, das ist nicht in Ord nung«, sag te er.
Stel la hat te es noch nie er lebt, dass ein Kli ent die se Bit te ab-

lehn te. Ihre Kli en ten be ka men von ih ren An wäl ten ge sagt, dass 
so wie so al les, was be spro chen wur de, für den Be richt no tiert 
wur de, des halb gab es kei nen an de ren Grund, sich zu wei gern, 
als den, ihr das Le ben schwer zu ma chen.

»Es wür de mir die Zeit spa ren, in der ich sonst No ti zen ma-
chen muss, wenn ich mit Ih nen rede«, sag te sie hof nungs voll.

»Kei ne Auf nah men«, sag te er. Er sah sich im Zim mer um, als 
wür de er nach ver steck ter Ü ber wa chungs aus rüs tung Aus schau 
hal ten. Er wirk te un ru hig, als sei ihm un be hag lich. Es war klar, 
dass er es schwie rig fand, nicht den Ton an zu ge ben. Er war es ge-
wöhnt, der je ni ge zu sein, der hin ter dem gro ßen Schreib tisch saß. 
Stel la konn te das nach voll zie hen; auch sie hat te gern das Sa gen.

»Kein Pro blem. Ich tip pe mit, wäh rend wir re den. Ich tip pe 
viel schnel ler, als ich schrei be.« Sie re de te, als wäre nichts, aber 
ihr Ge plän kel wur de nicht mit dem Hauch ei nes Lä chelns be-
dacht.

Ir gend wie muss te sie ihn für sich ge win nen, muss te ei nen Weg 
fin den, ihn zu gäng lich zu ma chen. Sei ne Per sön lich keit – die Per-
sön lich keit von je dem ih rer Kli en ten – konn te sie nur wirk lich 
ken nen ler nen oder ver ste hen, wenn we nigs tens ein klein we nig 
Ko o pe ra ti ons be reit schaf be stand. Wenn er woll te, konn te Simp-
son gar nichts sa gen und nichts ver ra ten. Und dann wür de Stel-
la sich ihre Mei nung auf der Ba sis ei ner Leer stel le bil den müs-
sen, auf sei nem Wunsch, un er kannt zu blei ben. Das wür de we der 
dem Rich ter noch dem Kind hel fen. Ihre größ te He raus for de rung 
be stand da rin, ei nen Zu gang zu fin den, ei nen Weg, sein Ver trau-
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en zu ge win nen und ihn da von zu über zeu gen, dass es in sei nem 
In te res se lag, mit ihr zu re den. Sie muss te ihn über zeu gen, dass er 
hier mit Ge le gen heit hat te, sei ne Sei te der Ge schich te zu er zäh len.

Sie be schloss, mit den Fra ge bö gen zum Aus fül len an zu fan gen. 
Auf die se Wei se wür de er nicht so fort boh ren de Fra gen be ant-
wor ten müs sen.

Sie schob ihm ein Blatt Pa pier auf sei ne Sei te des Schreib tischs 
hi nü ber. »Gut«, sag te sie. »Fan gen wir hier mit an – die An lei tung 
steht ganz oben.« Sie zeig te da rauf. »Es ist ganz ein fach, Sie müs-
sen nur wahr oder falsch an kreu zen. Aber es dau ert ein biss chen, 
bis man al les aus ge füllt hat, etwa eine Stun de. Es sind über fünf-
hun dert Fra gen.«

Sie konn te nicht um hin, ein klein we nig Ge nug tu ung zu emp-
fin den, als sie die Be stür zung in sei ner Mie ne sah. Nun war sie an 
der Rei he, in ih rer sub ti len Schlacht zu punk ten. Simp son wür-
de ko o pe rie ren, er wür de den Fra ge bo gen aus fül len – er muss te 
es, wenn er eine Chan ce ha ben woll te, das Sor ge recht für sei ne 
Toch ter zu be kom men, und das wuss ten sie bei de. Er nahm den 
Stif zur Hand, wenn auch wi der wil lig.

Er ließ sich mit je der Fra ge aus neh mend viel Zeit.
»Ich kann nicht sa gen, ob die se Aus sa ge wahr oder falsch ist – 

sie trifft nicht auf mich zu«, sag te er.
»Wäh len Sie ein fach das, was für Sie der Wahr heit am nächs-

ten kommt.«
Er zö ger te, frust riert, wie Stel la ver mu te te, weil er zwi schen 

zwei Op ti o nen wäh len muss te, die sei ne Ge fühls la ge nicht exakt 
wie der ga ben. Aber nach zehn Mi nu ten schien er die Ant wor ten 
be reit wil li ger an zu kreu zen, und sie sah, dass er sich schnel ler 
durch die end lo sen Rei hen von Aus sa gen durch ar bei te te.

An ei ner Stel le lach te er, es klang bit ter. »Das ist lä cher lich«, 
sag te er. Trotz dem traf er eine Wahl, mal te mit sei nem spit zen 
Blei stif ei nen klei nen dunk len Kreis.
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»Kann ich Ih nen ei nen Tee oder Kaf ee an bie ten?«, frag te sie.
Sie war nicht ohne Mit ge fühl. Sie konn te sich vor stel len, dass 

sich die ser Vor gang wie eine Ent eh rung an fühl te, be son ders 
wenn er fälsch li cher wei se des Miss brauchs be schul digt wor den 
war. Au ßer dem brauch te sie selbst ei nen Kaf ee.

»Ja, sehr gern«, sag te er. Er schien dank bar für ihre klei ne Ges-
te der Freund lich keit, und Stel la spür te, wie das Eis ein ganz klein 
we nig schmolz. Er trin ke sei nen Kaf ee schwarz, mit ei nem Stück 
Zu cker, sag te er.

Stel la glaub te nicht, dass er der Typ war, der ihre Hand ta sche 
steh len wür de, wäh rend sie nicht im Zim mer war. Ih ren Lap top 
und ihre Ak ten mit den No ti zen nahm sie al ler dings mit.
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Hill top, 16 Uhr

»Wa rum willst du zu mei nem Mann?«, frag te Stel la. Ihr gan zer 
Kör per pri ckel te vor Miss trau en.

»Ich muss ein fach.« Blue ku schel te sich un ter die De cke, grub 
sich tie fer in das Sofa, als wol le sie dort Wur zeln schla gen.

»Wo her kennst du mei nen Mann?«
»Das kann ich Ih nen nicht sa gen.«
»Du kannst es mir schon sa gen. Du willst es nur nicht.«
Stel la setz te sich aufs Sofa, sie war ver är gert und gleich zei tig 

hilfl os an ge sichts der Stur heit des Mäd chens. Sie konn te sie nicht 
zwin gen, ihr die Wahr heit zu sa gen. Sie dach te nach. Sie konn te 
Max an ru fen und ihn fra gen, ob er sie kann te. Aber aus ir gend-
ei nem Grund be schloss sie zu war ten, be vor sie ihn ein band. Sie 
blieb erst ein mal still sit zen und un ter nahm nichts, spür te aber 
die An span nung vom Na cken die gan ze Wir bel säu le hi nun ter. Sie 
stemm te die Füße fes ter in den chi ne si schen Tep pich. Den Blick 
wand te sie nicht von Blue ab, denn sie trau te ihr nicht.

Jetzt, da sie die Ju gend li che he rein ge las sen hat te, war es viel-
leicht nicht so ein fach, sie wie der los zu wer den.

»Mein Mann ist nicht zu Hau se«, sag te Stel la. Sie ver riet dem 
Mäd chen nicht, dass er über Nacht weg blieb. Sie frag te sich, ob 
Blue wohl al lein ge kom men war – oder ob sie je man den mit-
gebracht hat te, der jetzt drau ßen war te te. Es war ein Feh ler ge-
we sen, die Tür auf zu ma chen. Sie konn te von Glück re den, dass 
sich in den we ni gen Au gen bli cken, in de nen die Tür of en stand, 
nie mand auf sie ge stürzt hat te.

Sie spe ku lier te, fan ta sier te, mal te schwarz. Viel leicht hat te das 
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